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Zum Selbstverständnis der Religionslehrerinnen und Religionslehrer

Selbstwahrnehmung

Wie jemand sich selbst versteht, hängt davon ab, ob er sein Tun als sinnvoll erlebt und was ihn zu seinem Tun motiviert. Damit ist nicht die momentane Stimmungslage gemeint. Das berufliche Selbstverständnis vermag auch zählebige Frustrationserfahrungen im beruflichen Alltag zu bestehen.

In einer empirischen Vorstudie zur Synode der Diözese Rottenburg/Stuttgart (1985) findet sich folgende Selbstdarstellung eines BS-RL: „Vielleicht gelingt es mir manchmal, die SR ein wenig aus ihrer Passivität und Lethargie aufzurütteln und Fragen aufzuwerfen. Bei manchem erwecke ich gewiß manchmal ein Gefühl des Staunens darüber, daß es so etwas wie Religion und Christentum und Glauben doch noch gibt und auch darüber, daß so fossile Existenzen wie ich existieren, die vorgeben, daß ihnen das alles auch noch etwas bedeutet.

In vielen anderen Fragen (z.B. Ausländerfeindlichkeit, Technikbesessenheit, Konsumfetischismus) erreiche ich zum mindestens, daß sie auch einmal Ansichten und Meinungen hören, die sonst in ihrer Umgebung nicht vertreten werden.

Meine - sehr persönliche - Schwierigkeit ist, daß ich nicht die Antwort weiß, sondern immer nur versuchen kann, gemeinsam mit meinen SR in ein Gespräch zu kommen, worin wir uns gemeinsam um eine Antwort bemühen.“

Diese Stellungnahme enthält Elemente, die für das Selbstverständnis der RL an BBS kennzeichnend sind:

-
Eine gewisse „Leichtigkeit des Seins“ (Selbstironie als „fossile Existenz“)

-
Sympathie mit den SR (aus Passivität und Lethargie zum Fragen erwecken)

-
Überzeugtsein von Wissen und Werten, die den jungen Menschen zuzumuten sind („Ansichten und Meinungen, die sonst in ihrer Umgebung nicht vertreten werden.“)

-
Bewußtsein von der Unwägbarkeit der Erfolgserwartungen („Vielleicht gelingt es mir manchmal ...“)

-
Offenheit zum partnerschaftlichen Gespräch („... worin wir uns gemeinsam um eine Antwort bemühen.“)

Die anspruchsvolle Aufgabe des RU wird von LR häufig als Herausforderung an ihre pädagogische Verantwortung empfunden. Der Anteil der „Seiteneinsteiger“ unter den RL wächst. Meist sind es Frauen und Männer, die schon jahrelang unterrichten und dann unter beachtlicher Mühe zusätzlich die Qualifikation für den RU erwerben. Ihre Motivation kommt häufig aus Besorgnis um eine menschenwürdige, gesellschaftliche Zukunft der jungen Generation. Deshalb möchten sie über den fachlichen Lehrstoff hinaus als RL Orientierungsmaßstäbe aus christlichen Wertvorstellungen für die persönliche Lebensgestaltung der Jugendlichen vermitteln (Hilger/Ziebertz 1993).

Daß RL nicht selten in den Personalrat oder zu Vertrauenslehrern gewählt werden, bestätigt ein Selbstverständnis und Image, das sich stärker aus Personenbezogenheit als aus Sachbezogenheit herleitet.

Mit der staatlichen Anstellung als LR und der kirchlichen Beauftragung zum RU wird ein Amt übernommen, das bestimmte Pflichten und Verhaltensweisen einfordert. So verlangt es das System Schule und die sie tragende Gesellschaft ebenso wie die beauftragende Kirche.

Die amtlichen Vorgaben, die Einmaligkeit von (Glaubens-)Biographie und Motivation und die schwer vorherzusehende Lernbereitschaft der SR umgeben die Rolle des LR mit einem vielfältigen Konfliktfeld. Bei Unterrichtsstörungen wird ein RL oft zu Unrecht angegriffen, weil sich dahinter gesellschaftliche Konflikte oder Mängel im Schulsystem verbergen. Das Wissen um die Konfliktpotentiale und die Fähigkeit zur Rollendistanzierung gehören deshalb zu den Überlebensstrategien im Lehrberuf.

Wissenschaftliche Analyse

Die analysierenden Wissenschaften haben nach und nach Teilaspekte des Unterrichtsgeschehens untersucht. Je klarer sich die Notwendigkeit einer Zusammenschau zeigte, desto stärker wandte sich das Forschungsinteresse der Bedeutung der Lehrperson zu (Biehl 1986, S. 162). Bemühungen um schulische Innovation ließen dabei auf die Rollentheorie zurückgreifen (Mollenhauer 1976, Raske 1978). Das konfliktgeladene soziale Umfeld des Unterrichts stand zur Erforschung an, um gesellschaftliche Veränderungen mit den entsprechenden Erwartungen an die Schule zu diagnostizieren und durch Neuinterpretation der Lehrerrolle Leidensdruck zu vermindern und Reformen anzuregen. Die empirisch gewonnenen Daten und die aus theoretischen Erwägungen abgeleiteten Rollenkonflikte sind allerdings oft nicht identisch mit den akut erlebten Problemen (Biehl 1986, S. 122).

Persönliche Biographie und Selbstfindung im Lehrberuf, speziell im Fach Religion, wurden als entscheidende Determinanten des beruflichen Selbstverständnisses wiederentdeckt. Sie sprengen den Rahmen einer funktionsorientierten Rollentheorie. Eine ganzheitliche Sichtweise zieht in den wissenschaftlichen Überlegungen auch Erfahrungsberichte und Lebensläufe zu Rate (Heimbrock 1982, Schneider 1983) in der Überzeugung, daß „ein Lehrer besser LR sein kann, wenn er sich besser als Mensch versteht und von anderen ... verstanden wird“ (Nipkow 1982, S. 16). Zentraler Punkt in diesem Selbstverständnis ist die persönliche religiöse Kompetenz, die es ermöglicht, Schwierigkeiten des beruflichen Alltags realistisch zu sehen, Erreichbares nicht zu überschätzen und nach Umgangsformen zu suchen, die eine Kommunikationsbasis mit der je konkreten Klasse fördern.

Leitbild

Rollenerwartungen sind in der staatlichen Institution Schule gesellschaftlich legitimiert und können erheblichen Druck ausüben: von oben (Schulverwaltung) wie von unten (SR/Eltern). Kirchlicherseits bergen sie die Gefahr der Überforderung der RL in sich, wenn auf persönliches Glaubenszeugnis, vorgeschriebene Lehrinhalte und kirchlichen „Zubringerdienst“ insistiert wird. Dagegen macht der Synodenbeschluß zum RU deutlich, daß die Kirche den unmittelbar am RU Beteiligten eine realistische Sicht des durch RU in der Schule Erreichbaren schuldet (Synodenbeschluss, S. 143). Der RL ist dadurch von allzu großem Erwartungsdruck entlastet.

Wenn sich Erwartungen zu einem Leitbild bündeln, kann es den betreffenden Frauen und Männern signalisieren, welche Herausforderungen auf sie warten. Sofern niemand starr darauf festgelegt oder rigide daran gemessen wird, kann es der Motivationsstärkung, der beruflichen Identitätsfindung und dem pädagogischen Handeln dienlich sein. Es kann den individuellen Begabungen und Kompetenzen der Lehrerpersönlichkeit Orientierung geben (Bischofskonferenz 1983).

Wie RL von offizieller Seite her ihre Aufgabe verstehen sollen, kommt indirekt auch in den Zielvorstellungen vom RU zum Ausdruck. So wird erwartet, daß der „RU an der berufsbildenden Schule genuin ausbildungsorientiert und sein Profil

-
an der individuellen, sozialen und religiösen Lebenswelt der SR,

-
am Leben in der Einen Welt und an sozialethischen Dimensionen von Arbeit, Wirtschaft und Technik,

-
an der schöpfungstheologischen Orientierung der Weltgestaltung,

-
an der lebendigen, befreienden Botschaft des Reiches Gottes in gegenwärtigen Lebenszusammenhängen und

-
an der tröstenden, versöhnenden und heilenden Zusage Jesu Christi

zu gewinnen suchen (muß)“ (Bischofskonferenz 1991, S. 149).

Die Spannung zwischen konkreten Gegebenheiten und Leitbild markiert den Raum, in dem persönliche Verantwortung im pädagogischen Geschehen Gestalt gewinnen kann. Je größer diese Spannung ist, desto mehr treten festlegende Planungsvorgaben zugunsten von Flexibilität und realitätsbezogener Bescheidung zurück. Das ist in der BS besonders häufig der Fall. Personbezogenheit geht vor Sachbezug. So wird erwartet,

-
daß der RL sich um Einblick in die verschiedenen Bereiche des Berufslebens, auf das sich die jugendlichen Partner vorbereiten, bemüht und

-
daß die Jugendlichen - auch wenn sie kein Interesse an Religion zeigen - als Menschen ernstgenommen werden (Bischofskonferenz 1991, S. 15).

SR als Gesprächspartner ernstnehmen bedeutet auch, sich mit deren Kritik und Vorurteilen gegenüber der Kirche auseinanderzusetzen. Indem RL bei SR durch Information Vorurteile abzubauen suchen, berechtigte Kritiken aufnehmen, können sie auch Gemeinden und Kirchenleitungen die Denkweisen der weitgehend kirchenfernen Jugendlichen vermitteln. Dadurch leisten sie der Kirche einen wichtigen Dienst.

Spiritualität

Der Begriff möchte die Assoziation eines „vorgesetzten“ Leitbildes meiden, wohl aber an den betend-meditativen Lebenshintergrund des RL und seinen Bezug zur Kirchengemeinschaft erinnern, die für seine religionspädagogische Arbeit mitverantwortlich ist (Synodenbeschluss, S. 147, Bischofskonferenz 1982 und 1983). Spiritualität entzieht sich dabei reglementierenden Forderungen, weil sie aus der persönlich verantworteten Lebensgestaltung erwächst.

RU läßt sich weder durch sorgfältige Information und argumentative Auseinandersetzung noch durch bekennerhafte Behauptungen bewerkstelligen, denn er ist mehr als Fachwissensvermittlung. Stärker als bei anderen Fächern hängt das Gelingen des RU mit der Integrität der Lehrerpersönlichkeit zusammen, wie konfliktreich auch immer ihre Biographie verlaufen mag. In diesem Zusammenhang - nicht als moralische Mustergültigkeit - hat die Rede vom persönlichen (Glaubens)Zeugnis Sinn.

Die Entwicklung einer persönlichen Spiritualität bedarf der Unterstützung und Förderung durch entsprechenden Austausch und durch gemeinsames Tun im Kreis von Kolleginnen und Kollegen. Besonders geeignet sind dazu LFB-Veranstaltungen. (( Klie) Spirituelle Akzentsetzungen im Programmablauf werden erfahrungsgemäß gerne angenommen. In informellen Gesprächsrunden am Rande solcher Tagungen tritt am ehesten die existentielle Motivation des beruflichen Selbstverständnisses zutage. Dadurch ergibt sich eine Stabilisierung gegen frustrierendes Desinteresse und unterschwellige Infragestellung des RU im Schulalltag. Biblische Bilder wie das Gleichnis vom Senfkorn oder das wieder ausgeworfene Netz können helfen, das berufliche Ethos gegen Erfolglosigkeit zu verankern und die Versuchung zum Aufgeben zu bestehen.

Parallel zur spirituellen Vertiefung regt sich der Wunsch nach Erweiterung der Kompetenz in der Gesprächsführung durch Supervision und Verhaltenstraining, um in den wachsenden Kommunikationsstörungen und Disziplinschwierigkeiten zu bestehen. Der Ansprechbarkeit der jungen Generation entsprechend werden im BRU vorwiegend unmittelbar erlebte Probleme des Alltags behandelt. Das wird zuweilen als Rückzug aus der Verkündigung auf weniger problematische Vermittlung von Wissen oder die Behandlung ethischer Fragen ausgelegt. Dem vorwurfsvollen Unterton ist zu widersprechen. Die veränderte Situation bedarf einer neuen theologischen Bewertung und Wahrnehmung. Hilfreich wäre von Seiten der einschlägigen Fachwissenschaften eine Unterstützung in der Suche nach zeitgemäßen „Sprechen von der Gegenwart Gottes“: Theo-logie. (( Zilleßen)
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